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roch die fluch ge Seit / aus feinem circa 
= | reiſſet / 


ee eleiſſet / 
KMͥMndi den tieffen Grund der Swigkeit 
ID J 
eh noch des Hoͤchſten Hand die Welt zu 
— Be. Druͤmmern ſchmeiſſet / 
Ehe ſich das groſſe Nichts in vorges Nichts verſtellt: 
Wird uns der Jahre-Lauff / noch alle Jahr verneuet / 
Und von des HErren Hand mit Seegens⸗Thau benetzt / 
Als welche es mit Nutz und Fruchtbarkeit beſtreuet / 
Und ſolche Ordnung haͤlt / die Aug und Hertz ergetzt. 
Denn / wie moͤcht es doch ſeyn / wenn nach den kalten Tagen / 
Alsbald der heiſte Dag des Sommers folgen ſolte 
Wie würde doch der Menſch hieruͤber ſeufftzend klagen / 


Wenn nach dem frohen Lentz der Herbſt gleich kommen 


5 wolt? 

Hier wuͤrden Mieſen / Feld und Land verwuͤſtet legen 
Dort würden Baͤume / Graß und Kraut verdorret ſtehn / 
Wo wolte man doch Brod und andre Speiſe kriegen 

Gewiß es muͤſten Menſch und Bieh zu Vrunde gehn. 
Allein der groſſe Gott / hat dieſes zuverhuͤten / | 
Recht weißlich eingetheilt / und richtig eingericht? 
So / daß nach groſſem Froſt und grauſen Winters Wuͤkten / 
Der warme Fruͤhlings⸗Schein der Kaͤlte Macht vernicht. 

Gier hebt nun alles Wleiſch von neuen an zu leben / 

Dle Anmuth bricht hervor / 15 Blum und Baͤume 
uͤhn / 

Und Zephyras kan uns ein rechtes Labſal geben / 

Denn feine Lufft kan durch die bunten Welder ziehn. 

Immittelſt / da der Baum mit Bluͤt und Fruͤchte pranget / 

Und auch der Blumen ⸗Chor gantz ungemein geſchmickt / 

Iſt Phebus unvermerckt nun endlich angelanget / 

Da ſich denn alle Frucht zur voͤllgen Reiffe ſchickt. 
Die Hitze will zwar jetzt etwas beſchwerlich fallen / 
Indem fie alles druͤckt / was Majus hat eravickt / 


Allein 
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delt zu 
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agen / 
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get / 
ickt / 
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Allein der reiche Herbſt laͤſt bald die Poſt erſchallen / 
Dort iſt nur abſchattir t / hier wird es recht erblicke. 

Was man vor / nur gehofft kan man ametzt genieſſen / 
Was ſich vor in der Bluͤth / als Schatten Preſentirt, 


Mas nunmehr Daten gleich / kan nunmehr das verſuͤſſen / 


Was nichts ais Aloe und Wermuth bey ſich fuͤhrt / 
Nach dieſem ſchlieſſet ſich das Jahr und alles ſtreichet / 
Als wie ein Blitz vorbey / ja alles bricht und faͤllt / 
Und ſo iſt auch der Menſch / er ſtehet / geh't und ſchleichet / 

Biß er zum Ende kommt / und ſich der Todt einſtellt, 
Im Fruͤhling muß er nur ein Kind genennet werden / 
Und da treibt er nun nichts / als lauter Tendeley / 
Sowol imczeh'n und Stehen / als Worten und Geberden / 

Und eh er ſich's verſieht / fo iſt die Zeit vorbey. 10 
Der Sommer kommt heran / er ſoll ſich mannbahr ſtellen / 

Da heiſt's: zieh doch einmahl die Kinder⸗Schue aus / 
Da kommt die Jugend erſt an Angſt und Kummer⸗Wellen / 

So daß das Dencken offt nicht weiß wo es zu Hauß. 
Nun ſinne allgemach / wie dieß und jews wird lauffen / 

Und brauche die Vernunfft und den Berſtand und Witz / 
Sonſt wird man dich gar offt bezupffen und beraufſen / 
Denn dieſe Jahres⸗Zeit bringt meiſtens groſſe Witz. 
Dabey denckt denn der Menſch / er hab'es woll getroffen / 

Wenn er es ſo und ſo / hier oder dort gemacht / 

Jullein / wenn bey der Bach ſchon 1 5 iſt zu 
0 085 1 offen / 
So rufft er erſt Ach! Ach! was hab ich doch gedachk? 
Das machts? die Fruͤchte ſind noch nicht zur Reiff gelanget / 

Man meynet zwar es ſey das Beſte ſchon erwehlt; 
Doch ach! da uns ſo ſehr die Jugend noch anhanget / 

Do iſt das Ziel nicht mehr / als eine Meil gefehlt. 

Von dieſem allem iſt der Merbſt nun gantz befreyet / 

Das Maͤnner Alter iſt die allerbeſte Zeit / 

Da ſieht man nicht nach dem was nur das Aug erfreuet / 

Vein / die Vernunfft ſucht jetzt ſchon e, 

| 5 


Sie uͤberleget wohl / was erſtlich ſoll geſchehen( / 

Und was bereits vollbracht / vergießt ſie nicht ſo bald / 
Im wehlen pflegt ſie nur auff Vottesfurcht zu ſehen / 

Drumb ſcheut fie weder Neid / noch haſſen und Gewalt. 
Mun dieß Nahmhaffter Herr haſtu itzt ſelbſt gelehret / 

Indem dein Hertze ſich nur nach der Tugend lenckt / 
Du weiſt Wohlweiſer Herr was Lieb und Treue ſtoͤhret / 

Drumb ſuchſtu nicht ein Hertz das an der Erden haͤngt. 
Du ſucheſt nur mit der ein Hertz und Sinn zu werden / 

Die ſchon dem Geiſte nach mie Eſu iſt vermaͤhlt / 
Mit der du dermahleinſt / fo wie hier auff der Erden / 

Verein'get ſeyſt / und kurtz: du liebſt die der nichts fehlt⸗ 
Ihe ſtilles Leben zeigt von ihrem Thun und Wandel / 

Und jedes Wort giebt Sie das Zeugniß wahrer Treu / 
Ihr Fleiß eraͤugnet ſich in allem Thun und Handel / 

Die Sorgfalt leget Sie den Nahmen wirklich bey. 
Wiewohl haſtu alſo Mein Goͤnner! doch gewehlet / 

Ein jeder ruffet dir deßhalben froͤhlich zu: 
Mit dir hat ſich nunmehr das Gluͤcke ſelbſt vermehlet / 

Und deine Wahl fuͤhrt dich zur recht erwünſchten Ruh. 

Drumb ſtelle ich mich auch an deinem Freuden ⸗Tage / 


Mit meinem Wunſche ein: Ach lieb' und leb. vergnuͤgt / 


Dich treffe nimmermehr Verdruß und ein ge Plage / 
Es werde Hauß und Hertz von lauter Wohl beſiegt. 

Biß ſich der Winter naht / da Geiſt und Seele fliehet / 

Aus dieſer Eitelkeit nach jenem Freuden⸗Jelt / 

Woſelbſt / fo Lieb als Gluͤck auffs allerſchoͤnſte bluͤhet / 
Und triumphirende die Sieges ⸗Vron erhaͤlt. 


SD 


— 


